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Der Winter 2025–2026 hat an der französischen Atlantikküste deutliche Spuren hinterlassen.
Wochenlang peitschten Regen, Stürme und außergewöhnlich starke Gezeiten über den
Westen des Landes. Küstenorte von der Bretagne bis zur Loire-Atlantique kämpfen nun mit
den Folgen. Besonders sichtbar zeigt sich das in La Baule, einer der bekanntesten Badeorte
Frankreichs. Dort wird der Strand derzeit mit schwerem Gerät neu geformt – mit Sand,
Maschinen und einer ordentlichen Portion Geduld.

La Baule besitzt eine jener Postkartenlandschaften, die Urlauber sofort wiedererkennen. Mehr
als acht Kilometer feiner Sand ziehen sich in einem weiten Bogen entlang der Bucht. An
Sommertagen füllt sich die Promenade mit Spaziergängern, Familien, Seglern und
Sonnenanbetern. Doch im Winter gehört der Strand dem Atlantik. Und der hat in diesem Jahr
kräftig aufgeräumt.

Mehrere aufeinanderfolgende Stürme haben den Sand verschoben, als hätte jemand eine
riesigee Schaufel durch die Bucht gezogen. Stellenweise entstanden tiefe Mulden, anderswo
wuchsen steile Sandkanten. Der Strand verlor seinen sanften Verlauf, der für Spaziergänge,
Strandsegeln oder Badebetrieb so wichtig ist. Wer dort derzeit unterwegs ist, merkt sofort:
Das Gelände wirkt unruhig, zerfurcht.

Die Stadt reagierte schnell. Schon im Spätwinter rückten Bagger und Planierraupen an. Ihre
Aufgabe: Sand verlagern, Flächen glätten, Höhenunterschiede ausgleichen. Im Grunde
handelt es sich um eine Art gigantisches Strand-Puzzle. Sand, den die Stürme an einer Stelle
abgeladen haben, wandert mit Maschinen dorthin zurück, wo die Wellen ihn zuvor weggeholt
hatten.

Die Arbeiten folgen einem klaren Ziel: Der Strand soll bis zum Frühjahr wieder sein
gewohntes Profil erhalten. Denn sobald die Temperaturen steigen, beginnt an der
Atlantikküste eine andere Jahreszeit. Dann kommen die Touristen – und mit ihnen die
wirtschaftliche Lebensader vieler Küstenorte.

Ganz billig ist das Ganze allerdings nicht. Mehrere zehntausend Euro fließen allein in die
aktuellen Maßnahmen. Für eine Kommune mag das überschaubar wirken, doch solche
Eingriffe gehören mittlerweile fast zum jährlichen Pflichtprogramm.

Und genau darin liegt die größere Geschichte.

Denn La Baule steht exemplarisch für ein Problem, das viele europäische Küstenregionen
kennen. Strände sind keine festen Landschaften. Sie bewegen sich ständig. Wind,
Strömungen und Gezeiten verschieben enorme Mengen Sand. Normalerweise findet die Natur
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irgendwann ein Gleichgewicht. Doch dieser Prozess dauert – und verändert mitunter das
gesamte Küstenbild.

Für einen Ferienort ist das schwierig. Ein Strand, der plötzlich schmaler wird oder uneben
wirkt, verliert schnell an Attraktivität. Also greifen Städte ein. Sie modellieren, verlagern,
stabilisieren. Manchmal wirkt das fast absurd: Der Mensch kämpft mit Baggern gegen Kräfte,
die seit Jahrtausenden Küsten formen.

In diesem Winter kamen gleich mehrere Faktoren zusammen. Heftige Stürme, ungewöhnlich
starke Gezeiten und langanhaltende Regenperioden haben die Dynamik an der Küste
verstärkt. Gleichzeitig beobachten Fachleute seit Jahren eine Entwicklung, die vielen
Küstenbewohnern Sorgen bereitet: Die Natur schlägt öfter und kräftiger zu.

Die Folge: Eingriffe wie in La Baule erfolgen häufiger.

Ein Spaziergang über den Strand zeigt derzeit ein ungewohntes Bild. Maschinen ziehen Linien
durch den Sand, Arbeiter vermessen Höhenunterschiede, Lastwagen transportieren Material
von einem Abschnitt zum nächsten. Es wirkt fast wie eine Baustelle am Meer.

Und doch steckt darin eine gewisse Routine. Küstenmanager sprechen längst von
„Strandpflege“. Ein Begriff, der harmlos klingt, aber harte Arbeit bedeutet.

Wenn im Sommer die ersten Urlauber ihre Handtücher ausbreiten, wird von all dem kaum
noch etwas zu sehen sein. Der Strand wirkt dann wieder glatt, breit und einladend – als hätte
der Atlantik nie daran gerüttelt.

Doch unter der Oberfläche bleibt die Erkenntnis: Küsten sind lebendige Landschaften. Und
Orte wie La Baule führen jedes Jahr aufs Neue einen stillen Kampf gegen Wind, Wasser und
Zeit.

Von C. Hatty


